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„Das Land der Birken war auch mein Vaterland.^W^HirJe ist mir in 
meiner frühesten Erinnerung immer als der Heimatsbaum genannt worden. 
Der schlanke, zierliche Baum mit seinem weißen Stamme, mit seiner Krone 
lichtheller Blätter, wie oft habe ich ihn bei uns geschaut, wie manchesmal aus 
seinem Inneren jenen moussierenden Champagnerschaum getrunken, den man 
daheim ihm zu entlocken versteht." Alexander v. Ungern-Sternberg. 

m^mtm*** 

Frühling. 
Komm, laß uns gehen den Wiesenweg, 

zwei Birken stehen am Brückensteg, 
und viel Tausend Blumen die Halde entlang! 
Komm, laß uns springen im Sonnenschein, 
laß uns tanzen und singen und fröhlich sein, 
bevor die Sense des Schnitters erklang. 

Frühling lief lachend über das Land, 
an jede Blume ein Glöcklein er band, 
die läuten leise im Frühlingswind. 
I n den Zweigen der Birke ein Vögelein lauscht, 
vom Läuten der Blumen bezaubert, berauscht, 
es leise zu singen beginnt . . . . 

Komm, laß uns gehen den Wiesenweg, 
zwei Birken stehen am Brückensteg 
und viel Tausend Blumen die Halde entlang. . . 
Komm, komm, mein Kind, in den Frühling hinein, 
laß uns springen und tanzen im Sonnenschein, 
bevor noch der Ruf des Lebens erklang. 

Th. Weströn.Doll. 

Evangelisch-deutscher 
^lugendtag weiblicher Jugend 

im Mai $23 in Reval. 
Von Margarete Hörschelmann'Reoal. 

Wer in Deutschland eine Übersicht der dort vor-
anstalteten Iugendtage prsammenstellen wollte, ber 
stände Damit, bei der Fülle an Material, vor einer 
kaum zu bewältigenden Aufgabe. Bei uns ist das 

anders. Ter Gedanke, deutsche Iugendtage ins 
Leben zu rufen, ist in Estland ein ganz neuer. 
Außer den beiden in der ersten Nummer der 
„Herdflarnmen" geschilderten Iugcndtagen hat es 
hier nur noch eine ähnliche Tagung gegeben: Den 
evangelisch-deutschen Iugcndtag weiblicher Jugend 
im Mai 1293 in Neval. — Dieser Iugendtag sollte 
für den Gedanken der evangelisch-deutschen Jugend-
arbeit unserer Heintat werben, bestehende Gruppen 
enger zusammenschließen und die Gründung neuer 
Organisationen anregen. 

Vorfrühling war es, als 'die jungen Mädchen 
Reval'ö fich mit ihren Gästen aus Dorpat, Pernau, 
Hapfal und Wcrro am 13. Mai zusammenfanden. 
Schon am Tage vorher waren die auswärtigen 
Teilnehmerinnen eingetroffen und hatten in den 
deutschen Familien gastliche Ausnahme gefunden. — 
Für diejenigen, die am Morgcu und am Nach-
mittag angekommen, fand ant Abend eine Be-
grüßuttgsfeier statt, bei der die Vertreterinnen der 
verschiedenen Städte fich näher kennen lernen und 
sich von ihren Gruppen und Organisationen er-
zählen konnten. — Und dann der eigentliche Iugend-
tag. — Zuerst ein Gottesdienst in der von 'den 
jungen Mädchen schön geschmückten alten Tomkirche, 
unter dem Gelcötwort: „Ich bin gekommen ein 
Feuer anzuzünden"; darauf eine Führung dcr 
< ä̂ste in drei Gruppen durch Kirchen und histo-
rische Gebäude der Stadt; am Nachmittag ein fröh
liches Beisammensein in Den Sälen und dem Garten 
der Dialonifsenanstalt, mir Kaffee und Gebäck, 
lurngeu Spielen und Volksrcigen, frechen und ern-
stcn Liedern und Vorträgen über Wege und Ziele 
der baltischen Mädchen. — Am Abend erreichte der 

Heu te : Notenbeilage (für Abonnenten) . 
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Iugendtag seinen Höhepunkt: es wurde „Das 
Epiel von der heiligen Elisabeth" durch Glieder 
der evangelisch-ocutschcn Iungmädchenkrorse Revals 
iin Deutschen Theater aufgeführt. I n künstlerisch 
schönen, wunderbar stimmungsvollen Bildern ent-
rollte sich 'das Leben der Landgräfin von Thüringen 
vor den Augen der Zuschauer, durchzogen von 'dem 
ernsten und doch freudigen Gedanken des selbst-
verleugnenden Arbebbens und Wirkens im Dienste 
Gottes und des Nächsten. 

Wer mit Verständnis und Interesse den I u -
gendtag mitgemacht hat, der konnte aus seiner Zu-
sammenstelluug deutlich »den Charakter uird das 
Wvßen «oangeli.sch-'deut'scher IugendarbeA erkennen: 
Bewußtes Bekeltntniö „mit Gott und zu Gott" und 
auf diesem Grunde das Streben nach echtem deut-
schen Wesen nach Art der Väter, die Freude an edler 
Geselligkeit, Gesang, Reigen, Kunst, das Fragen 
nach den Aufgaben, welche die Gegenwart an uns 

Feuilleton. 

Die graue Auh. 
Ein estnisches Märchen 

dem Volke nacherzählt von $). o. Schulmann. 
Auf dem Mähehofe, am Waldrande, lobte einst 

ein tüchtiger Bauersmann, dem es wohl ging bei 
seiner Arbeit. Jahr für Jahr stand das Korn wie 
eine- Mauer auf seinen Feldern, sein Vieh .graste 
glatt und rund auf der Weide und rings um sein 
Haus trieben die grünen Eschen immer 'dichteres 
Laub und im Frühling blühten die Sträucher am 
Zaun immer voller. — Eines Tages, als die Sonne 
am höchsten stand und der Bauer mit Knechten und 
Mägden beim Heuen war, ging die Bäuerin mit 
ihrem Kinde von der Wiese heimivärts, um die 
Kühe zu melken. Hinter ihr her klang das fröhliche 
Wetzen der Sensen, aber die Lrtft war schwer, — 
schwer wie Blei, und am Himmel stand eine große 
dunkle Wolke: „Es kommt Regen, sagte die Mutter 
Zum Kinde, bleibe hier in meiner Nähe vor der 
Stalltür, bis ich die Kühe gemolken habe," und 
dann nahm sie den Eimer und ging an die Arbeit. 
— Als nun die Milch so reichlich strömte, wurde ihr 
fröhlich zu Sinne und sie sang mit heller Stimme, 
so daß sie über dem Liode und dom Rinnen der 
Milch nicht hörte, wie das Kind draußen rief: 
„Memm, ac! Mutter horch! der See kommt!" 
Und die Mutter sang fort und die Milch rann. — 
Da rief das Kind zum zweitenmal: „Memm, ae! 
der 3ee kommt!" Doch erst, als der ängstliche Ruf 
zum drittenmal erklang, traf er das Ohr der 
Bäuerin und sie sah zur Tür hinaus in einen 
.Himmel hinein so schwarz wie der eiserne Kessel 
über dem Herd und in eine Wasserwand, die aus 
der Wolke niederfuhr. Als sie hinausstürzte und 
ihr Kind an sich riß, gab es keine Rettung mehr, 
denn sie versank schon mit dein Haus und den 
Äckern, mit dem Vieh und dem Bauern und seinen 
Knechten und Mägden in dem Strom, Der aus den 

stellt und das Empfinden 'der Pflicht, unser Leben 
in den Dienst unserer Mitmenschen zu stellen. 

Der erste evangelischadentsche Iugendtag ist für 
die Teilnehmerinnen eine schöne, frohe Erinnerung 
und schon werden wiederholt Stimmen laut, die um 
eine zweite Tagung bitten. Wann diese zustande 
kommen wird, ist ungewiß, aber es ist durchaus vor-
gesehen, nach kürzeren oder längeren Zeitabständen 
Iugendtage ins Leben zu rufen. 

Vorfrühling war es, als der erste evangelisch-
deutsche Iugendtag stattfand, man spürte den Hauch 
des Wachsens und Werdens und man ahnte die 
Blütenpracht, die in den noch geschlossenen Knospen 
schlummerte. — Vorfrühlwg war es auch in der 
evangelisch-deutschen Iuugmädchenarbeit, aber man 
sah schon sich regendes Leben und freute sich an all 
den kleinen Gruppen und an dem frischen, frohen 
Geist, der in ihnen herrschte. Möge das, was be-
gönnen hat, wachsen und sich entfalten zur Ehre 

I Gottes und zum Wohle unserer Heimat! 

Wolken schoß. — Wo der Mähehof lag, bereitet 
sich jetzt der See aus, der nach ihm der Mähesee 
genannt wird. Mutter un!d Kind wohnen drun-
teil auf seinem Grunde bei dem 'Seevieh. — 
Zeiten sind hingegangen. Ein neuer Hof steht 
am Teeufer, — Arbeit und Sorgen sind wieder da, 
aber kein Gedeihen! — Einstmals hütete der 
Hirtenbube die mageren Kühe des Baueru am 
Wasser, da stieg eine graue Kuh aus den Wellen 
und gesellte sich zu ihnen und folgte ihnen sogar 
abends, bis in den Stall. Als sie auch in den 
nächsten Tagen bei der Herde blieb, betrachtete der 
Bauer sie als sein Eigentum und freute sich an 
ihrem silbern glänzenden Fell und an ihrer präch-
tigen Gestalt. — Mit der grauen Kuh zog der 
Wohlstand in seinen Hof. Jedes Jahr kam ein 
graues Kalb zu und die Herde wuchs gewaltig 
heran. Niemand in der ganzen Gegeiw hatte fo 
stolzes Vieh, denn es 'wurde nicht ein Stück ver-
kanft, so oft auch Händler kamen. Trotzdem, daß 
während des ganzen Winters Eimer verfertigt 
wurden, um die Milch aufzufangen, und Wannen, 
um die Butterkugeln aufzubewahren, war von 
beiden der Überfluß noch so groß, daß das ganze 
Gesinde die Hülle und Fülle hatte. — Der Bauer 
nahm an Kraft zu und die Bäuerin blühte wie an 
ihrem Hochzeitstage. Die Kinder glichen den safti-
gen Beereil am Waldrande und Knechte und Mägde 
glühten vor lauter Gesundheit und Arbeitslust. — 
Ja , blühend und schön waren Bauer und Bäuerin 
geworden, aber nicht besser als in in den dürftigen 
Jahren. I m Gegenteil, es gab oft Streit zwischen 
ihnen über die Behandlnng des Viehes, und wenn 
dann der Bauer nicht nachgab, so schimpfte die 
Bäuerin vor Ärger das Gesinde und sogar die 
Kinder. Einstmals, als er wieder eigensinnig auf 
seinem Willen bestand, war sie sogar so erbost, daß 
sie ein Scheit Holz ergriff und der grauen Kuh einen 
heftigen Schlag damit versetzte. Diese sah sie einen 
Augenblick mit ihren stillen, unschuldigen Augen 

I fragend an und ging dann langsam zur Pforte 
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hinaus. Vevgeblich lockte die Bäuerin, vergebens 
versuchte sie sie zurückzutreiben, die Kuh setzte ihren 
Weg zum Seeufer fort. Und, oh Schrecken, aus 
der offenen Stalltür strömte die ganze Herde ihr 
nach. — Knechte und Mägde eilten herbei, der 
Bauer und die Kinder versuchten ihr den Weg zu 
vertreten, es war alles umsonst, — wie ein silber
ner Strom stürzte sich die ganze Herde in den See. 
— Das Wasser wogte hoch auf u>nd die >2chaum-
ringe rollten auf das Ufer, daß es weih war wie im 
Winter und das Schilf voll glitzernder Flocken hing, 
aber als es wieder ruhig wurde und nur noch leise 
zitterte wie vor Schrecken, war auch nicht ein ein-
Ziges von den edlen Tieren mehr zu sehen. — Der 
See hatte alle verschlungen! — I n den Hochsommer
tagen, wenn die Sonne vor lauter Arbeit nachts 
nur ein Viertelstündchen schlummern darf, dann 
kommt die graue Kuh noch bisweilen an das Land. 
Die Bursche und Mädchen, die vom Tanz um >das 
Sonnwendfeuer kommen, haben sie manchmal in 
den Nebelschwaden weiden sehen, aber sie wagen 
sich nicht in ihre Nähe, denn in der Iohannis-Nacht 
treiben auch Nixen und Kobolde ihr Wesen, und 
aus den Wellen hört man ein fernes Stimmchen 
schallen: „Memm, ae, — der See kommt!" — 

Eine Wanderfahrt durch die 
Wied, Gesel, ZHocrn und den 

Aernauschen Kreis. 
Von stud. E. M. 

(Fortsetzung.) 

Das Posbboot bietet Passagieren keine besonde-
ren Annehmlichkeiten; es iist ein großes offenes 
Segelschiff von etwa 5 Falden Länge und V/%—2 
Faden Breite. (Die überfahrt kostete pro Person 
25 Mark). 

Trotz der „Nacht im Teehause" tanzten und 
sangen wir auch hier; ab und zn wurde eine lustige 
Geschichte erzählt. Unsere Reisegenossen, die still 
mit der dein Landvolk eigenen Verschlossenheit da 
saßen, waren über eine solche unmotivierte Froh-
lichkeit erstaunt, doch auch <m\ sie übertrug sich 
unsere Stimmung, als ich Lieder mit dem typischen 
Refrain: 

„Ssnm,. widdirididi, bum 
Ssum widderiddi, sudderiddi, bum 
Fallenuija, uija, ja 
Tirallalla." 

sang. 
Der konträre Wind zwang uns zum Kreuzen, 

und erst nach einigen Stunden waren wir in W e r -
d : r (Wirtsu). Jürgen, Evys Vetter und mciu 
Itegimentskamerad aus dem B.-N., wartet schon 
mit zwei Nassen auf uns. Bis jetzt sind wir noch 
nicht zum Wandern gekommen, aber da es anfängt 
zu regnen, sind wir doch froh, uns in die Nagen 
fetzen zu können. Vorüber geht es im Regen an 
ben Ruinen der Ncrderschen Gutsgebäude, an den 
Kirchen von Hanehl und Karusen, durch einen Herr-

lichen Eichenlvald, der jetzt nach der Enteignung des 
Gutes allmählich abgeholzt wird. 

Da endlich das Gut T . . . . ! Jürgens Eigen-
tum. Eben gehören ihm bloß zwei Parzellen, die 
er mit einem Knecht bewirtschaftet. Er hat es 
schwer, aber wie wohlwend berührt einen sein froher, 
zuversichtlicher Sinn. Seine Persönlichkeit ist mir 
ein Symbol unseres Baltentums nach dem Kriege, 
möge ihm der verdiente Erfolg beschieden sein! 

Nach Besichtigung des Gutes, dessen Wirtschafts-
gebäude zusehends verfallen, brechen wir zu dritt 
am nächsten Tage auf. Wir verabschieden uns von 
den Zurückbleibenden und danken für die fröhlichen 
Stunden, die wir in ihrer Gesellschaft verbracht 
hatten. Sehr bald mußten wir in Leal sein; ich 
hatte uns dort bei unserem Landsmann Fritz S. 
angeineldet; der vorüberfahrende Lealer Fleischer 
sagte uns auf den Kopf zu, daß wir zu F.'s wollen 
— bei ihm sei schon ein besonders großer Braten 
bestellt worden! Gottlob! Wir sind <noch im 
Baltenlande! Den Segen baltischer Gastfreund-
schaft erfuhren wir auch in Leal. Unser Einzug 
versetzte die ganze Bevölkerung in Aufruhr: bunte 
Deckel, deutsche Touristen! Aus allen Fenstern 
schauen neugierige Gesichter. Wir besichtigen die 
industriellen Betriebe: eine Dörrgemüse- und eine 
Laktafabrik, und wandern zur Ruine des Ordens-
schlaffes. Einige Mauerreste auf hohen Wällen und 
der Schloßgraben sind die malerischen Wahrzeichen 
vergangener Zeiten. 

Da es ständig regnet, sind wir gezwungen, 
zwei Tage in Leal zu bleiben. Doch kaum klärt sich 
das Wetter, so treibt es uns weiter. Wir beschließen 
nach Hapsal zu wandern und die geplante Tour 
über Merjama und Fennern zurück nach Pernau 
aufzugeben, da uns diese Gegend nicht sehr reizvoll 
geschildert loird; dabei versprachen wir uns sehr viel 
von der Fahrt über die M a t z a l - Wieck. Wir 
sollten uns nicht getäuscht haben. 

Von meinem landeskundigen Freunde begleitet, 
kamen wir 5 Werft nördlich von Leal zum Haufe 
eines Gutsknechtes, der die umliegenden Wiesen zu 
bewachen hatte und wohl auch das Vieh hütete. 
Dort sah ich zum erstenmal in Estland ein schwarzes 
Bauernhaus — eine Rauchstubc, wie sie in der 
Wieck nicht selten sein sollen. Ein Fenster, von un-
gefähr drei Qu.-Fuß Größe, erleuchtet das Zimmer, 
dessen Wände bis zur halben Höhe schwarz ge-
räuchert sind. Wir fragten den Mann natürlich, 
warum er sich keinen Schornststein einbaue; „Möisa 
ast" (es ist Sache des Gutes) sagt er, und findet den 
Zustand nicht unerträglich. Der „schwarze Mann" 
konnte uns aber kein Boot geben; wir gingen also 
weiter zum Wäljaseppa-Gesinde. Dieses scheint sehr 
reich zu sein, trotzdem sind die Gebäude mit Stroh 
gedeckt; zum Schutze gegen Hochnxlsser umgibt sie 
ein 5 Fuß hoher Wall. Wir unterhandeln mit der 
Wirt in, die uns ihren Sohn Adu zur Verfügung 
stellt. Über den Preis sollen wir mit ihm einig 
werden (es waren zuguterletzt 200 Ms.). Der 25-
jährige Wäljascppa-Adu ist ein Prachtkerl; eine 
hohe Gestalt, mit nordischem Schädelbau und Ge-
sichtsschnitt. 
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Wir gehen mit ihm über die Wiese unlb kommen 
zu einem kleinen Wockhause, in dem die Fischerei-
gerate aufbenxlhrt werden. Die Tür hat noch ein 
altes Holzschlotz, das vorzüglich funktioniert; solche 
Schlösser hatte i,ch bisher nur in Museen gesehen 
und freute mich natürlich sehr über diese Ent-
deckung. Auch sonst gibt es hier viel Interessantes-, 
allein die Boote! Es sind ganz schmale Einbäume, 
die aber nichtsdestoweniger recht stabil sind. Auch 
die Ruder sind eigenartig: am Ende haben sie eine 
blechbeschlagene, zweizackige Gabel von etwa 4 Zoll 
Länge; da es hier sehr flach ist, werden die Boote 
kaum gerudert, sondern mehr gestoßen. Afru mäht 
noch schnell Schilf ab, auf dem wir uns behaglich 
niederlassen, und dann beginnt die Fahrt. Lange 
Zeit fahren wir durch eine 1^—2 Faden breite, 
durch Schilf eingerahmte Vachrinne, in der sich 
baum eine Strömung zeigt, so daß wir uns in eine 
Lagune versetzt glauben. Adu ist ein glänzender 
Gondolier — gemächlich und sicher stößt er uns vor-

wärts. Zu beiden Seiten erstrecken sich endlose 
Wiesen, auf denen die Mäher arbeiten. Wir der-
säumen nicht, ihnen ein aufmunterndes „Iöudu 
tööle!" (Kraft zur Arbeit) zuzurufen, worauf 
prompt die Antwort: „Iöudu tarwis!" (Kraft 
ist uötig) erschallt. I n diesem Ruf liegt 
ein ganzes Epos der Arbeit; er ist ein 
guter Ausdruck für die Arbeitsamkeit, die 
dem Esten eigen ist. Ab und zu schießt ein Fisch 
an uns vorüber, Möwen flattern in der Ferne. Da 
weitet sich unsere Lagune: wir befinden uns in der 
Matzal-Wieck. Über diese ganz flache Bucht, an 
Schilfinseln vorüber, stößt uns unser Fährmann, 
mit Leichtigkeit, und uach einer Stunde sind wir 
am jenseitigen Ufer beim Gute Hasick. Wir haben 
uns nicht nur einen Umweg von ca. 20 Werft er^ 
spart, sondern auch eine l>errliche Fahrt gemacht, ein 
neues Erlebnis gehabt, das uns zu Heller Begeistc-
rung entflammt! 

lFortsetzung folgt.) 

R ä t s e l . 
Zahlenrätsel. 
1 2 2 3 1 Gut bei Rasik. 
4 1 5 6 7 8 9 4 Gut bei Hapsal 

10 1 11 11 1 12 9 10 Gut bei Wesenberg. 
3 1 13 14 15 3 Pastorat in Estland 
8 14 1 8 Gut bei Haggers. 
Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen 

ergeben denselben „Wunsch" wie die Endbuchstaben. — tz. 
Silbenrätsel. 
Aus den Silben: 

ard — ä — be — bers — blin — bürg — eholt — de — 
dorf — du — e — e — e — el — el — er — fliess — go 
— hold — hy — il — in — kel — kro — kuh — küll — 
lern — log — me — mei — mi — nal — nau — ne — ne 
— ne — nenz — nes — nöm — o — post — rei — rein — 
ri — röhr — schön — se — se — ster — te — ul — wa 

sind 21 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End-
buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, die Antwort 
auf die Frage „Was ist nichts?" ergeben. Die Wörter be-
deuten: 1) Geistlicher Titel; 2) Technikum; 3) Nachruf; 
4) männl. Vorname; 5) weibl. Vorname; 6) künstlicher 
Mensch; 7) männl. Vorname; 8) Fluh in Rußland; 
9) Bad i. d. Neumark; 10) Stadt in Ostpreuhen; 11) Ort-
Veränderung; 12) Grenzstation (Lettland); 13) Stadt bei 
Oldenburg; 14) Raubtier; 15) Gut bei Hapsal; 16) Gui 
bei Aß; 17) Station bei Bad Schandau; 18) Fluß in 
Deutschland; 19) Spiel; 20) Scheusal; 21) modernes Ber« 
kehrsmittel. —tz. 

Auflösungen aus Nr. 6. 
S i l b e n r ä t s e l : 
Hier stehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, 

Amen: 
1. Hermet. 2. Ira. 3. Eisen. 4. Nußland. 5. Tonne. 

0. Terror. 7. Eggers. 8. Haring. 9. Ebro. 10. Institut. 
11. Chronist. 12. Handtuch. 13. Irbe. 14. Choral. 15. Haal-
Hof. 16. Kröte. 17. Amsterdam. 18. Naemi. 19. Noistfer. 
20. Newa. 21. Isegrim. 22. Chaussee. 23. Hafen. 

K r y p t o g r a m m: 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Do v e r. Bu n desstaat. Bo d e n see. Hand wer ker. 

Her den tier. Rauch fang. D i e lenläufer. Speck» 
schwär te. Aa ch e n. Ber m ä chirns. Ar t i g keit. 

Richtig gelöst von Annemarie Hornbruch (Reval). 

schach. 
2 cherz-Aufgabe Nr. 1* 

Schwarz. 

A B C D E F G H 
Weiß. 

Weih: Kc6; Bc7. — Schwarz: Ka7. 
Weih zieht (a); Schwarz: „So, das ist ja remis!" 
Weih zieht schnell anders (d); Schwarz: „Jetzt ist's patt!" 
Welche Iüge machte Weih (a und b) und welcher Iug 

würde zum Matt führen (c)? 

Vriefkasten. 
ĉh bitte Herrn Studiosus G. SW., Verfasser der „Wan

derfahrt durch die Wicck etc.", um freundliche Mitteilung 
von Text und Melodie deö „Tollen Christiau". Bin bereit, 
als Gegengabe, ein Lönslied in baltischer Vertonung zu 
senden. Adresse: Frau E. Braunz-Gocrcke, Talsen. Alte 
Apotheke. Lettland. 

Für die Tchrislleitimg veiantwoitlich: 31. V e h i s i n g . 
Fellin, Kleine Strafe« I I . 

Heiausgeber: O. Und i iy . Reral Ritteisli. 12. Spiechstunden: >/l5—'/:6 nackm 

Veftellungen auf die „Herdstammen" nehmen entgegen: in Neval: die Geschäftsstelle des stevaler Voten, 
Raderstrahe 12, von 9—5 Uhr; in Dorpat: die Buchhandlungen I . G. Krüger und « . Melhner; in Pernau: 
die Buchhandlung Emil Treufeldt; in Fellin und Umgegend: Günther Feldmann, Deutsche Schule. Kleine Str. 11. 

Estländijche Tiucktlei 31.««., Reral. 


